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8. Sonntag im JK - Lesejahr A ( 2. März 2014) 
L1: Jes. 49, 14f


L2: 1 Kor 4,1-5 

 Ev: Mt 6, 24-34
Liebe Zuhörerinnen und Zuhörer!

„Sorgt euch nicht um euer Leben … Seht euch die Vögel des Himmels an: Sie säen nicht, sie ernten nicht …; euer himmlischer Vater ernährt sie …“

Welch schönes Bild: Der sorgenfreie Christ, der sich ganz auf Gott verlässt; er weiß, Gott sorgt für ihn. Kommt ihnen da nicht auch der hl. Franziskus in den Sinn: Wie er auf dem Marktplatz von Assisi all seine persönliche Habe ablegt und fortan ganz auf die Fürsorge Gottes vertraut? Er wird als fröhlicher Mensch dargestellt, und auch seine ersten Anhänger zogen mit großer Leichtigkeit durch die italienischen Lande. Ja, sie lebten diese Sorglosigkeit, von der das heutige Evangelium spricht.

Passen diese Jesus-Worte nicht gut zu uns Deutschen? Angeblich sind wir Deutsche Meister im Jammern – auf hohem Niveau. Obwohl es uns gut geht, wie nie in unserer Geschichte, werden wir von anderen nicht als fröhlich und unbeschwert wahrgenommen. Wäre diese Rede von der Sorglosigkeit nicht das richtige Rezept, um diesen lähmenden Jammer-Mief wegzuwischen? Würde uns eine größere Gelassenheit nicht gut tun? (Hier könnte ein kurzes Wort zum Fasching eingefügt werden.) 

Sollte man also den Begriff der „Sorge“ aus unserem Wortschatz streichen? Ist sorgenfreies Leben die neue Maxime?

Nun, das wäre wohl zu einfach und würde dem menschlichen Leben nicht gerecht. Denn – die Sorge ist ein wesentlicher Bestandteil unseres Lebens. Ein deutscher Philosoph hat seine ganze Lehre auf den Begriff der „Sorge“ aufgebaut (Martin Heidegger). Ohne die Sorge um das Überleben hätte sich die Menschheit nicht entwickelt, gäbe es keine Zivilisation und Kultur. Ohne die Sorge um die Zukunft würde unsere Wirtschaft nicht funktionieren. Der Manager z.B. muss Zukunftsstrategien entwickeln, damit sich seine Firma am Markt behaupten kann. Die Sorge kann man also nicht einfach streichen.

Wie sind die Worte Jesu aber dann zu verstehen? 
Dazu zwei Anmerkungen:

Die erste bezieht sich auf die persönliche Ebene: Jeder von uns muss sich sorgen: Uns sind  z.B. die Kinder anvertraut, um die wir uns zu kümmern haben; uns sind die betagten Eltern anvertraut, die bis zu ihrem Lebensende zu betreuen sind. Manche sorgen sich um den Arbeitsplatz, andere um die Umwelt usw. Jeder von uns ist in notwendige Sorgen eingebunden, die er nicht einfach abschütteln kann. 
Vielleicht kann uns das Jesus-Wort helfen, sich von diesen Sorgen nicht völlig vereinnahmen zu lassen, sich vielmehr ein gewisses Maß an Gelassenheit und Freude am Leben zu bewahren. Hier das richtige Maß zu finden, das muss jeder für sich selbst entscheiden.

Zum Zweiten: Am Ende seiner Rede sagt Jesus: „Euch aber muss es zuerst um sein Reich und seine Gerechtigkeit gehen!“ In diesem Satz liegt der Schlüssel zum Verständnis seiner Rede: Sorgt euch nicht um euer eigenes Leben, sondern kümmert euch um die anderen. Sorgt euch um die Kranken, die Armen, die Heimatlosen, kümmert euch um Frieden und Gerechtigkeit.

Sorge ja, aber nicht um sich selbst, sondern Sorge für die Mitmenschen. Dies ist ein anderer Blickwinkel, eine andere Perspektive, die Jesus einfordert.

Genau diesen anderen Blickwinkel demonstriert der Papst Franziskus für den Bereich der Kirche: Seine Vorgänger hatten sich viele Sorgen um die Kirche gemacht und um ihre Stellung in der Welt. Sie kümmerten sich um den rechten Glauben, die richtige Moral, um das korrekte Feiern der Liturgie und um die Treue zu Rom. Papst Franziskus vollzog eine Kehrtwende. Er stellt die Sorge um die Menschen in den Mittelpunkt kirchlichen Handelns: Er besucht die Flüchtlinge auf Lampedusa, er geht zu den Armen in den Elendsvierteln Brasiliens, er versteht die Kirche als Lazarett, die die Wunden der Menschen heilen soll. Dies ist eine erstaunliche Kehrtwende, ein ganz neuer Ansatz im Handeln der Kirche.

Wir könnten es ihm nachmachen und die Kehrtwende auch im Handeln unserer Gemeinden

vollziehen. Wir könnten uns z.B. fragen: Worüber machen wir uns in der Pfarrei Sorgen, um den mangelnden Kirchenbesuch oder die Austritte? Womit beschäftigt sich der Pfarrgemeinderat? Steht die caritative Sorge um die Mitmenschen im Vordergrund oder doch eher das innerkirchliche sakramentale Tun?

Sorge ja, aber nicht um sich selbst. Gott sorgt für uns, darauf können wir uns verlassen. Wir haben es in der Lesung gehört in den Worten des Propheten Jesaja: „Ich vergesse euch nicht! – Spruch des Herrn.“

Eine Kehrtwende wäre gut, sie käme den hilfsbedürftigen Menschen zugute.

Eine Kehrtwende täte aber auch uns selbst gut. Wir wären vielleicht gelassener und könnten, so wie die ersten Franziskaner, fröhlicher durch’s Leben gehen.
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